
8 | Südasien 4/2008 – 1/2009

Gegenwartsliteratur

Ich stand hinter meiner Hecke und sorgte mich um die, die 
draußen stand.
Mein Blick war auf  den Menschenauflauf  geheftet, der 

sich in einiger Entfernung ansammelte und zum Demonstrie-
ren bereit machte.
Sie stand draußen mit dem Rücken zur Demonstration und 
schaute in meine Richtung.
Mir steckte die Angst in den Knochen, sie dagegen war ruhig.
Ich war in Sorge, was sie tun würde.
Die Demonstranten begannen zu skandieren:
„Ihr Frauen, schämt Euch! Kümmert Euch um den Haus-
halt.“
Ängstlich sagte ich zu ihr:
„Komm herein, draußen ist es zu gefährlich.“
Sie sagte ganz ungerührt:
„Drinnen ist es doch auch gefährlich.“
Ich beharrte: 
„Draußen ist es gefährlich, drinnen ist es sicher.“
„Sicherheit braucht keine Absperrungen und Dächer“,
erklärte sie mit einem Seufzer.
Ihr Seufzer beruhigte mich.
Ich fasste Mut und bat sie erneut, herein zu kommen, aber 
im selben Moment kam eine schlafende Angst wieder in mir 
hoch.
Wenn Du die Tür öffnest, dann wird Akbar1 bestimmt böse 
werden. Er wird sich beleidigt fühlen und entehrt.
Die da draußen hörte die Stimme des Teufels und sagte: „Du 
kennst ja die Bedeutung von Ehre und Ansehen.“
Und setzte hinzu, ohne meine Antwort abzuwarten:
“Sie dient nur dazu, die Wahrheit zu verschleiern.
Menschen aufzuhetzen ist der einfachste Weg, von den Reali-
täten abzulenken.
Du brauchst etwas nur zu einer Frage von Ansehen und Ehre 
zu machen; das ist, wie ein Feuer anzufachen und ein Schwert 
zu erheben. 
Dann wird gleich alles weggesperrt und begraben.
Wer stark genug ist, kann – wenn er will – im Handumdrehen 
Deinen Körper und Deine Seele zerstören.
Bleib also drin. Draußen ist es nicht sicher.“
Rasch wollte ich ihr antworten, aber für Diskussionen war jetzt 
nicht der Moment.
Jene da draußen war schutzlos. Die Sorge um sie quälte mich. 
Die Demonstration setzte sich in Bewegung.
Ich flehte:
„Bring Dich in Sicherheit!
Verhülle wenigstens Dein Gesicht tiefer, da kommen Män-
ner. Sie mögen das nicht, eine Frau ohne Schleier. Mach ihnen 
Platz. Ein ganzer Mob von Männern.“
Aber meine gutgemeinten Ratschläge waren ihr gleichgültig.
Meine Furcht wuchs. Ich zitterte vor Angst.

Ihre Freiheit würde uns alle ins Elend stürzen.
„Du weißt doch, dass gegen solche wie Dich ein Gesetz erlas-
sen werden wird. Die machen jetzt harte Gesetze.“
Da lächelte sie und sagte:
„Ich und Du sitzen im selben Boot.“
Ich war verwirrt und begann zu schreien.
„Was hast Du gesagt?
Ich und Du sitzen im selben Boot? Wie denn das?
Ich nehme das Leben, wie es kommt, aber Du bestehst auf  
Recht und Gesetzen; ich sehe immer das Gute, aber Du bist 
ein Inbild des Protests.
Ich bin friedlich, Du bist eine Rebellin.“
Ich zitterte vor Wut, aber sie war vollkommen ruhig.
Ich sah den nahenden Mob und sagte:
„Die Demonstration da und diese Steine richten sich bloß ge-
gen Dich.“
Sie spürte, was ich dachte und fühlte. Sie verstand den Grund 
meiner Furcht.
Voll Mitgefühl sagte sie:
„Die Demonstranten da hinter mir werden uns alle gleich be-
handeln.“
„Nein, nein, ich bin doch in meinen vier Wänden“, antwor-
tete ich.
Sie sagte: 
„Der Tschador und die vier Wände verstecken nicht uns, son-
dern unsere Sicherheit. Sie schützen uns nicht, sondern ver-
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schleiern uns und das, was uns drinnen widerfährt. Spiel doch 
nicht ständig Versteck! Denke lieber darüber nach, wie tatsäch-
liche Sicherheit zustande kommt.“
Ihre Gedanken über Sicherheit konnte ich nicht verstehen.
Trotzdem – wer weiß warum – schaute ich in Richtung der 
Demonstration und sagte:
„Ich habe Angst vor Verletzungen. Darum kann ich nicht 
kämpfen.“
Sie sagte:
„Mit Hilfe der Umstände werden wir jene Grenzen auflösen, 
die Leute um uns gezogen haben, welche uns nicht als ganze 
Menschen akzeptieren.
Fürchte Dich nicht vor ihnen.
Sie kommen nicht von sich aus, sie werden nur geschickt. Sie 
sind programmiert, arme und von Tyrannen fernbediente Ma-
rionetten. Wenn ihre Batterien auslaufen, dann werden sie so 
wie all die hier.“
„Wie, welche?“ fragte ich verblüfft und sah, 
dass sie nicht alleine war.
Sie stand in einer Menschenmenge.
Das Geheimnis ihres Selbstvertrauens lüftete sich.
Sie stand inmitten von unverschleierten Frauen, barfüßigen 
Männern und nackten Kindern.
Inmitten von Menschen, die Rechtsschutz brauchten statt dem 
Schutz von Hecken.
Die Hecken um mich herum sah ich nun und überlegte, was 
meine vier Wände eigentlich bedeuteten und welche Wände 
sie dort draußen im öffentlichen Raum schützten.
Hinter ihr waren Demonstranten und Steine.
Hinter mir Furcht und Bequemlichkeit.

Sie handelt, ich dulde.
Die Demonstration kam näher.
Jetzt hatte ich keine Angst mehr vor den Demonstranten da 
draußen, ich dachte nur noch an mich selbst. Mein Gewissen 
warf  Steine nach mir.
Die Frau da draußen rührt das Gewissen anderer an. Das Ge-
wissen anderer feuert nach ihr.
Die Demonstranten hatten uns beide umzingelt.
Sie sagte: „Gerechtigkeit geschieht nicht ohne Weiteres, man 
muss sie einfordern.
Rechte werden nicht gegeben, man muss sie sich holen.“

Aus dem Urdu übersetzt vom Arbeitskreis Urdu-Literatur, Erfurt.

Zur Autorin
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Endnote
1Der arabische Vorname „Akbar“ bedeutet „der Größte“.
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